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Berlin, 


Büreaukratie oder Ariſtokratie? 


Man ſagt uns, RN ſich in Preußen um die 
Frage: ob ariſtokratiſch oder bürsaukratiſch, und man fügt 
hinzu: „Ihr macht's Euch leicht, wenn Ihr ſagt: wir 
wollen beides nicht, aber Ihr macht's Euch ſelbſt ſchwer, 
wenn Ihr dennoch genöthigt ſeid, eins von beiden zu er⸗ 
tragen.“ 

Nun denn: ſo wollen wir dieſer Frage einige Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken und wir werden beweiſen, daß, 
gleichviel ob wir das eine oder das andere nicht wollen, 
wir beides nicht wollen können. 

Wir wollen uns deutlicher ausdrücken. Wenn man 
uns fragte: wie wollt Ihr regiert ſein, durch eine Büreau⸗ 
kratie, oder eine Ariſtokratie? ſo würden wir hierauf 

folgendermaßen antworten. Wenn es einmal ſein muß, 
daß wir wenigſtens für die nächſte Zeit verzichten ſollen 
auf ein volksthümliches Selbſtregiment, ſo iſt uns die⸗ 
blase Regierung die am wenigſten feindſelige, die dem 
(isherigen Standpunkte des Staates die natürlichſte it. 
bur alten wir eine Ariſtokratie, die politiſch ausgebildet 
Um eine Reihe von Jahren die Staatsgeſchäfte mit 
kralte, dietken gelernt; — hätten wir eine ſolche Ariſto⸗ 
reis ea über die Frage ihrer Sonderintereſſen be⸗ 
in ihrem Verbund eine gemäßigte Anſicht von denſelben 

h 9 adden zun. geſammten Staatsintezeſſe durch 
die Praxis er rben 8 ir eine leiſtok 
tie, die geſchichtliehn bat; — hätten wir eine riſto ra⸗ 
en elcher Ard mit dem Bewußtſein des Volkes in 

ee 5 z Erinnerbunden iſt, die irgendwie und wo 
eine erhaben Zeit d im Volke hinterlaffen, die iv: 
gend zu welcher Zeit das Volksvertrauen für ſich ge⸗ 
wonnen; — hätten wir eine ſolche Ariſtokratie, ſo wür⸗ 
den wir fügen, gebt ihr bis auf beſſere Zeiten das 
Regiment in Händen. : 
Aber wir haben keine ſoſche. Vor dem Jahre 1808 
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„den 30. Januar 


männer, aber nur als Staa 


tei herangebildet. 


war unſer ariſtokratiſcher Staat ein politiſch ungebilde⸗ 
ter. Seit dieſer Zeit haben wir wohl adlige Staats⸗ 
tsdiener, nicht als Reprä⸗ 
fentanten eines ſtaatsmänniſchen Adels gefehen. Das 
preußiſche Volk datirt den Augenblick, wo fein politifches 
Bewußtſein anfing, gerade von der Zeit her, wo das 
Joch des Adels von ſeinem Nacken genommen wurde 


und der Adel ſelber hat trotz aller Verſuche nach den 


Befreiungskriegen fich niemals zu einer politiſchen Par⸗ 
Die ſtändiſchen Rechte, die die Pro⸗ 
vinzialvertretung ehedem beſeſſen, fie haben in ihrer 
Verkümmerung gerade den adligen Mitgliedern immer 
genügt; die ſtändiſche Oppoſttion, ſie hatte immer ihren 
Hauptſttz in den bürgerlichen Elementen. So hat ſich 
denn hiſtoriſch die Unſelbſtſtändigkeit des Adels als po⸗ 
litiſche Partei bereits ſeit einem halben Jahrhundert bei 
uns herausgeſtellt. Zählen wir nun dazu die Erſchei⸗ 
nungen in den letzten vormärzlichen Jahren, in welchen 
ſich die adlige Vertretung nicht zu finden wußte in das 
freiere Element, das die Zeit ihm bet, und rechnen wir 


hierzu noch den Selbſtmord, den das ſtändiſche Weſen 


an ſich ſelbſt beging auf dem zweiten vereinigten Land⸗ 
tag, fo it es klar, daß eine Ariſtokratie erſt geboren 
werden müßte, um einen ariſtokratiſchen Staat in Preu⸗ 
ßen zu begründen. pa 

Wir hätten hiernach alle Urſache, ein büreaukratiſches 
Regiment vorzuziehen. Die Kreuzzeitung hat nicht Un⸗ 


kecht, wenn ſie behauptet, daß Die Büreaukratie demokra⸗ 


tiſch fei. Es iſt wahr, die Büreaukratie hat in den vor⸗ 
märzlichen Zeiten ſich aus dem Volke rekrutirt, ſte hat 


‚eine beſondere Kaſts gebildet, aber eine Kaſte, welche 


dem Volke nie feindſelig war. Der alte Liberalismus 


hatte im Beamtenthum ſeine Wurzel, und dieſes Beam⸗ 


tenthum ſtellte eine anſehnliche Zahl von Kämpfern auf 


bie Schlachtfelder der neuen Zeit. Das Volk, jedem 


ariſtokratiſchen Regiment vollkommen entwachſen, iſt lei⸗ 
der mehr als gut iſt an das büreaukratiſche Weſen ge⸗ 
wöhnt, und handelte es ſich darum, die Erholungspauſe 
des Völkerlebens erträglich auszufüllen, ſo iſt uns ein 
rein büreaukratiſches Regiment naturgemäßer und alſo 
auch lieber als ein ariſtokratiſches. Wie die Ausſichten 
jetzt ſind, hätten wir von einer reinen Büreaukratie wohl 
Chikane, Bevormundung und Schererei, aber von 
einer reinen Ariſtokratie racheluſtige Herrſchſucht zu be⸗ 
fürchten. Die erſtere würde uns unterdrücken, die letz⸗ 
tere uns vernichten wollen. So würden wir alſo ernſt⸗ 
lich die Büreaukratie der Ariſtokratie vorziehen. 

Was uns aber veranlaßt, ſelbſt mit dieſem Urtheil 
zurück zu halten, und lieber keine, als eine zweifelhafte 
Antwort auf die Frage zu geben, iſt Folgendes: 

Wir haben oben nachgewieſen, daß wir keine wirk⸗ 
liche Ariſtokratie haben: wir erkennen es jetzt, daß wir 
auch keine reine Büreaukratie mehr beſitzen. Die Reak⸗ 
tion hat ſie verwiſcht und vermiſcht, fie hat die ehemals 
reine Büreaukratie darch Diszipliniren und Einſchüchtern 
mit den Elementen der reaktionären Ariſtokratie ver⸗ 
mengt, und wiederum hat die Ariſtokratie es nicht ver⸗ 
mocht, ſich zu einer ſelbſtſtändigen Partei zu erheben, ohne 
ihre Stütze in der büreaukratiſchen Reaktion zu ſuchen 
und zu finden. 

Dadurch aber iſt die ganze Frage von ihrem ein⸗ 
fachen Standpunkt berſchoben und eine zufammengefeßte 
geworden, welche das „Entweder“ nicht mehr viel vom 
„Oder“ unterſcheiden läßt. * 

Wenn man ernſtlich die Frage, wie ſie iſt, und die 
Dinge, wie ſte ſind, in's Auge faßt, ſo kann man nicht 
mehr uns zur Entſcheidung ſtellen: ob Büreaukratie 
oder Ariſtokratie, ſondern die Frage heißt letzt: ob 
ariſtokratiſche Büreaukratie oder büreaukratiſche 
Ariſtokratie. 

Da die Sachen nun ſo ſtehen, daß die Frage ſelber, 
wenn ſie richtig geſtellt iſt, keinen großen Unterſchied 
zwiſchen dem Entweder und Oder mehr zuläßt, fo wird 
es uns Niemand verdenken, wenn wir, um uns parla⸗ 
mentariſch auszudrücken, in Erwägung; daß doch nicht 
viel von alledem herauskommt, ferner in Erwägung: daß 
das, was herauskommt, gerade nicht allzuviel taugen 

wird und wohl kaum haltbar ſein dürfte, wie endlich 
in Erwägung: daß wir für unſere empfindliche Zeit 
ſchon allzuviel erwogen haben, über die Frage: ob Bü⸗ 
reaukratie, ob Ariſtokratie — zur Tagesordnung über⸗ 
gehen. — g 


Berlin, den 29. Tanner, 

— In der heutigen Sitzung der 2. Kammer wurde uber 
den geſtern erwähnten Beſeler ſchen Antrag berathen; außer der 
ebenfalls mitgetheilten, von der Kommiſſion vorgeſchlagenen 
Tagesordnung hatte ſich noch die unvermeidliche Geppert⸗Bodel⸗ 
ſchwingh'ſche Tagesordnung eingefunden; als Motiv giebt die⸗ 
ſelbe an, daß bei den von der Bundesverſammlung zu faſſen⸗ 
den Beſchlüſſen die Wahrung der Souveränetät der Krone 
Preußens wie der verfaſſungsmäßigen Rechte des Landes der 
Regierung obliegt und von derſelben erwartet werden muß. 
Unter den Rednern für den Beſeler' ſchen Antrag befanden fi 
die Abg. Dyhrn und Binde; erſterer ſchloß mit den Worten: 
„Ein Staatsmann hat als eine vorzügliche Stütze der Regis⸗ 


und gezahlt worden, vom 


rung einen Perein zur Verbreitung der Geſpenſterfur t be 
net; wenn dieſer Staatsmann jetzt lebte, u 1 fegen 
Verein nicht zu gründen brauchen; denn er eriſtirt ſchon, von 


Liſſabon bis Petersburg nnd wir ſehen feine Wirkungen. Aber 


die Geſpenſterfurcht bewirkt auch, daß man ma r ein 
Geſpenſt hält, was kein Geſpenſt iſt; fie A ein 
Geſpenſt ſehen, wenn der deutſche Geiſt erwachen wird; aber 
dann werden auch diejenigen erbleichen, Die et die Tapferſten 
ſcheinen. Und er wird ſicher und wahrhaftig erwachen. Daf 
pürgen uns zwei große Zeugen, Holſtein und Heſſen, Holſtein 
durch Deutſche bezwungen und dem Feinde überanfwortet, 

Heſſen mit ſeinem treuen Volk, mit feiner Ruhe, die fo impo⸗ 
ſant war, daß ein Haſſenpflug vor ihr, nicht vor einer Em⸗ 
pörung, die bange Flucht ergriff. Dieſe Völker ſind nicht 
befiegt; ein Land, in dem ſolche Männer leben, iſt nicht be⸗ 
ſtimmt, unter das franzöſiſche Meſſer oder die ruſſiſche Knute 
zu fallen. Deutſchland iſt nicht beſtimmt, den Knechten der 
Knechte unterworfen zu werden!“ 

Auf die Rede des Herrn v. Vincke, in welcher darauf hin⸗ 
gewieſen wurde, daß es in Oeſtreichs Macht liege, vermittelſt des 
Bundestags Preußen vollſtändig herabzudrücken, erwiederte der 
Miniſterpräſident: „Wenn ich ein öſtreichiſcher Miniſter wäre 
und die Erniedrigung Preußens anſtrebte, ſo würde ich meinem 
Geſandten in Frankfurt folgende Inſtruktion geben: Suchen Sie 
das parlamentariſche Regiment in Preußen zu ſtärken, ſtel⸗ 
len Sie 5 die Tribüne Männer von ſtarker Brust und Stirn, 
welche bei jeder Gelegenheit die Autorität angreifen ꝛc.“ Die 
Abſtimmung wurde auf morgen vertagt. 

— Ein hieſiger Kupferſchmiedemeiſter hat eine vor 3 Jah⸗ 
ren neu erbaute große Rübenzuckerfabrik in Stralſund gericht⸗ 
lich für 40,000 Thlr. gekauft. 8 

— Die geſtrige Börſe iſt durch das Gerücht von einer nahe 
bevorſtehenden Mobilmachung eines Armee⸗Korps und einer 
deshalb vom Finanzminiſter aufzuſtellenden außerordentlichen 
Forderung von 5 Millionen in nicht gewöhnliche Aufregung 
verſetzt worden. Die „N. Pr. Z.“ verſichert auf das Beſtimm⸗ 
teſte, daß dies jeder Begründung entbehrt. 

+ Die Kommiſſion für Finanzen und Zölle (2. Kammer) 
hat einen Bericht über 10 Petitionen erſtattet und beantragt bei 
allen Uebergang zur Tagesordnung. Es befinden ſich darunter 
zwei Petitionen mehrerer Beſitzer von Obligationen aus den 
drei Zwangsanleihen des ehemaligen Königreichs Weſtphalen, 
dahin lautend: die Kammer möge) ihnen dazu verhelfen, daß 
die Regierung ihre Anſprüche aus jenen Anleihen befrievige, 
oder daß es ihnen ermöglicht werde, auf dem Rechtswege die 
Sache zum Ziele zu bringen. ; A : 8 

+ Der hieſige Magiſtrat führte, wie bereits mitgetheilt, bei 
den Kammern darüber Beſchwerde, daß die Begünſtigung, wo⸗ 
nach bisher nur 2 Prozent des Mahl und Schlachtſteuer⸗Kom⸗ 
munal⸗Zuſchlages und der für Rechnung der Kommune durch 
die landesherrlichen Steuerbehörden erhobenen Wildpretsſteuer 
als Beitrag zu den Erhebungskoſten von der Stadt eingefordert 

1. Januar 1852 ab aufhören und 
fie verpflichtet fein ſolle, fortan 5 Proz, zu zahlen. In Folge 
der ſeitens des Finanzminiſteriums erfolgten Jurückweiſung ſei⸗ 
ner Reklamation, beantragt der Magiſtrat bei den Kammern, 
auf einr gleichmäßige Behandlung der Städte in Betreff ihres 
Beitrags zu den Erhebungskoſten der Mahl⸗ und Schlachiſteuer 
hinzuwirken. Die Finanzkommiſſton der 2. Kammer hal jevoch 
die Beſchwerde und den Antrag für unbegründet erklärt und 
den Uebergang zur Tagesordnung beantragt. 8 

— Die Zahl der Schuldgefangenen beträgt gegenwärtig 30. 

+ Im Hirſchberger Kreiſe iſt zur Linderung der unter den 
Webern und Spinnern herrſchenden Noth eine Lotterie veran⸗ 
ſtaltet worden, welche einen guten Fortgang hat. Der Abg. 
Hirſchbergs zur 2. Kammer hat in Berlin bereits 300 Looſe 
abgeſetzt. 9 

9 Von mehreren Gewerberäthen iſt, wie mitgetheilt, bei den 


Kammern pie Aufhebung der Gewerbeſteuer beantragt wor⸗ 
Jen. En Bezug auf A dahin zielenden Antrag des, Ger 
werberathes zu Ratibor hat die Finanzkommiſſion der 2. Kam⸗ 
mer den Uebergang zur Tagesordnung vorgeſchlagen, „da es 


Per N 3 ä 
iter den gegenwärtigen Berhältdiffen weder zuläßig noch zeit⸗ 
en ki, die etatsmäßige Einnahme des Staates zu ver⸗ 


— Von dem mit einer Schaar der aufgelöſten ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Armee in braſilianiſche Militärdienſte getretenen 
Herrn v. d. Heyde, der längere Zeit auch hier lebte, find jüngst 
Nachrichten aus Brafilien hergelangt, welche die Lage dieſer 
Truppen ſehr ungünſig ſchildern und deren Rückkehr nach 

Deutſchland in gar nicht ferne (e) Ausſicht ſteſlen. 

— Den Schloſſermeiſter H. Benecke zu Berlin iſt unter 
dem 26. Jannat 1802 ein Patent auf eine durch Zeichnung 
und Modell nachgewieſene, als neu und eigenthümlich erkannte 
Kichehe weich urg an Bramaſchlöſſern auf fünf Jahre er⸗ 
theilt worden. } 8 
5 Dem Maſchinen⸗Fabrikanten Albert Fesca in Berlin 

iſt unter dem 26. Januar 1852 ein Patent auf eine durch 
Zeichnung Ba Beſchreibung nachgewieſene Vorrichtung an 
Genkrifugal⸗Maſchinen, um das Schwanken der Achſe zu ver⸗ 
hindern, ſo weit dieſelbe als neu und eigenthümlich erkannt iſt, 
auf de Fl worden. l 

Der in Potsdam lebende erſte evangeliſche Biſchof Dr. 
Eylert iſt ſchwer erkrankt. 5 gie Pf 

Der Lieutenant Pim, der bekanntlich eine Expedition zur 
Aufſuchung Sir John Franklins unternommen hatte, iſt, von 
St. Petersburg zurückkehrend, in dieſen Tagen wieder hier durch⸗ 
gekommen. Trotz aller Bemühungen hat es ihm nicht gelingen 

wollen, die Erlaubniß der ruſſiſchen Regierung zur Sen Fe 
8 Reife, ee und er gedenkt ſich daher von Eug⸗ 
land aus zur See nach ver Behringsſtraße zu begeben, um die 

Aufgabe, die er ſich geſtellt, wo möglich in anderer Weiſe zu 
erreichen. 

7 Der im Staatshaushalt pro 1852 für die Polizeiverwal⸗ 
tung ausgeſetzte Etat von 1,758,373 Thlrn. iſt von der Zen⸗ 
tralkommiſſion zur Prüfung des Staatshaushalts genehmigt 
worden. Unter den Mehrausgaben für die Polizeiverwaltung 
befinden ſich 9,940 Thlr. für das hieſtge Polizeipräſidium. Der 
Dispoſitionsfonds des Miniſteriums des Innern für die höhere 
Polizei beträgt 80,000 Thlr. 5 

— Die unten mitgetheilte telegraphiſche Da aus Lon⸗ 
don wurde dort geſtern (den 28.) Nachmittags 5 Uhr aufge⸗ 
geben und befand ſich heute (den 29.) Vormittags bereits in 
Händen des telegr. „C. B.“; die Depeſche wurde vermittelſt 
des unterſeeiſchen Telegraphen über Calais befördert. 

— Nach einer in der heutigen Kammerſitzung gemachten 
Aeußerung des Miniſterpräſtdenten iſt der Abmarſch der Oeſt⸗ 
reicher aus Norbdeutſchland nahe bevorſtehend. 

1 Die Petitionskommiſſion der 2. Kammer beantragt wie⸗ 
deer einer Anzahl von Geſuchen die Tagesordnung; eine 
ordneten onen iſt von dem Kaufmann und Gemeinde ⸗Ver⸗ 
Hausſuch nn ſckner zu Frankfurt eingebracht; es war bei ihm 
waltſchaft Auebalten worden, ohne daß ſpäter die Staatsan⸗ 
fand. Der 18 Grund zur Einleitung einer Unterſuchung 
Angabe der eut wandte ſich an das Polizei⸗Direktorium um 
und andere Gesucht sgründe und nimmt jetzt, nachdem dieſes 

dach Fuchs blieben, die Vermittelung der 


Kammer in Ka 1 
— Polizei- Bericht vom 29 8 e be 

i „Januar. Ein hieſiger Kauf⸗ 

Her an aan am 28. Vormittags BL Ran 
Ballon mit eiten 9 TUN Aether gefüllt und denſelben in dem 
in einer Küche befindlichen, Ofen erwärmen wollen. Hierbei 
kam er den id) entwichen Damyfen mit einem Lichte zu nahe 
dieſe fingen Feuer, der Vallon platzte die brennende Flüſſigkeit 
ſtrömte über und ein Flaſchen⸗Nepoſttorium und ein Ballen im 
Rauchfange ward vom Feuer ergriffen. Die Dampfung des 


' 
. 


im Rückfalle bis zu drei Monaten beſtraft. 


Brandes gelang den Hausbewohnern. — Am 29. früh fand 
man einen jungen Mann ven 17 Jahren plötzlich ohne voran⸗ 
gegangene Krankheit todt im Bette liegend. Spuren äußerer 
Gewalt fehlten. Es war augenſcheinlich, daß derſelbe am Abend 
vorher beim Niederlegen den Ofen mit Eichenholz geheizt, die 
Klappe zu zeitig zugemacht, eingeſchlafen und vom Dampfe er⸗ 
ſtickt war. Alle Lebensrettungsverſuche blieben erfolglos. 

Liegnitz. Wie der „Schleſ. 3.“ geſchrieben wird, fand 
am 25ſten Abends in einem Tanzſalon hieſiger Stadt ein be⸗ 
dauernswerther Auftritt ſtatt. Nach 10 Uhr, als das allgemeine 
Tanzvergnügen, an dem ſich Soldaten und Ziviliſten bethei⸗ 
ligten, der polizeilichen Vorſchrift zufolge aufgehört hatte, ver⸗ 
nahm man ein Pfeifen, und alsbald ſtürzten eine Menge Sol⸗ 
daten mit blank gezogenen Säbeln in den Saal. Sie fingen 
auch ſofort an, auf die noch vorhandenen Ziviliſten einzuhauen, 
und das ende wurde von jo erheblicher Natur, daß 
eine große Zahl bedeutender Verwundungen vorkamen. Ganz 
beſonders ſind die Ziviliſten übel zugerichtet worden. Acht von 
ihnen ſollen ſchwere Verletzungen erhalten haben. Der eine, 
welcher einen ſchweren Hieb über den Kopf erhielt, wird kaum 
mit dem Leben davon kommen. Politiſche Motive ſollen die 
Schlagerei nicht hervorgerufen haben. . 

Königsberg, 24. Januar. Nach einer Verfügung des 
Oberpräſtdenten iſt nun das hieſige Landrathsamt angewieſen 
worden, die hieſigen vom Gemeinderath verweigerten Vertre⸗ 
tungskoſten für den im September v. J. einberufenen Provin⸗ 
ziallandtag einzuziehen. x 2 

Hannover, 28. Januar. Die zweite Kammer hat heute 
ihre Schlußſitzung gehalten; es wurde in derſelben der Freu⸗ 
dentheil'ſche Antrag, den vertriebenen Schleswig⸗Holſteinern die 
Erwerbung des Heimathrechtes in Hannover möglichſt zu er⸗ 
leichtern, mit großer Mehrheit angenommen. Einen andern 
Antrag, das Schickſal der deutſchen Flotte der Regierung zu 
empfehlen, zog Fr. zurück. — Es folgte ein Antrag Weinha⸗ 
gens, die Stände ſollten ihre Erklärung zu Gunſten der Ju⸗ 
ſtizorganiſationen wiederholen; im Laufe der Diskuſſion zog 
W. zwar ſeinen Antrag zurück, faſt die ganze Kammer ſtimmte 
aber durch Erheben von den Sitzen ſeiner Erklärung bei: das 
Land will die Organiſationen. 

Darmſtadt. Die 2. Kammer hat nach dem Vorgange 
der J. Kammer beſchloſſen, die Heirathsbefugniß und das Nie⸗ 
laſſungsrecht erſt nach dem 25. Lebensjahre zu ertheilen; die 
Linke ſuchte umſonſt darzuthun, daß man hierdurch nicht, wie 
beabſichtigt wird, der Entſittlichung ꝛc. entgegenarbeiten werde. 

Württemberg. Aus dem von der Abgeordnetenkammer 
fo eben berathenen Bettler: und Bagabundengeſetz führen, wir 
nachſtehend einige Beſtimmungen an: Wer ſich dem Spiel, 
Trunk oder Müßiggang hingiebt, übermäßigen Aufwand macht 
oder eine notoriſch unordentliche Haushaltung führt, ſoll nach 
den Strafbeſtimmungen für einfache Bettelei beſtraft werden. 
Arme, welche für ſich oder ihre Familie öffentliche Unterſtützun⸗ 
gen genießen, können mit ihren Anhörigen gezwungen werden, 
gegen entſprechenden Lohn eine ihnen von der Obrigkeit auf⸗ 
getragene Arbeit zu verrichten. Wer ſich muthwillig in die 
Lage verſetzt, öffentliche Unterſtützung anſprechen zu müſſen, 
z. B. durch Zerreißen der Kleider; wer erhaltene Unterſtützun⸗ 
gen mißbraucht u. ſ. w. wird mit Arreſt bis zu vier Wochen, 


Wien, 2. Jau. Das Wochenregiſter von kriegsrechtli⸗ 
chen Verurtheilungen iſt viesmal noch reicher als gewöhnlich 
an zuerkannten Stockſtreichen. Namentlich wurde eine ganze 
Anzahl von Fabrikarbeitern „wegen Verabredung zur Arbeits⸗ 
verweigerung“ in dieſer Weiſe beſtraft. Unter den übrigen Ver⸗ 
urtheilten ſigurirk unter Andern noch Hr. Rudolf Weinberger, 
Maägiſter der Chirurgie, der wegen des Beſitzes „aufreizender“ 
Schriften und Bilder zu ſechs Wochen Profoſenarreſt, und ein 
Handlungskommis, der wegen „aufreizender Demonſtrationen“ 


x 


zu zwanzig Ruthenſtreichen und achttägigem Stockhausarreſt 
verurtheilt ward. 7 1 92 

Paris, 27. Jan. Der „Moniteur“ bringt nun die Na⸗ 
men derjenigen, welche fo glücklich waren, eine Senatoren⸗ oder 
Staatsrathsſtelle mit dem dazu gehörigen Gehalte zu erhaſchen. 
Man findet auf der Staatsrathsliſte Viele, die man nicht er⸗ 
wartet hätte; es iſt dies eine Folge der vielen Zurückweiſungen, 
welche nach den Plünderungsdekreten Hrn. Louis Bonaparte 
zugingen. Von den vielen Gerüchten, welche heute a 
erwähnen wir eines, welches durch die unten mitgetheilte De⸗ 
peſche widerlegt wird, daß nämlich der Präſtdent ſich eines 
Beſſern beſonnen und der Ausführung der Konfiskationsdekrete 
ſo lange Einhalt thun werde, bis dieſelben vom Senat und 
dem geſetzgebenden Körper genehmigt worden. Ferner zirkulirte 
wiederum das Gerücht, daß die Einkommen- und Rentenſteuer 
sc. demnächſt durch ein Dekret in Kraft treten ſolle; ein ander 
res Gerücht wollte wiſſen, daß die Wahlen zum geſetzgebenden 
Körper am 15. oder 16. Februar ſtattfinden würden. 

Paris, 28. Januar. Der heutige „Conſtitutionnel“ kün⸗ 
digt an: es ſei ungegründet, daß die Maßregel der Orleans⸗ 
ſchen Güter: Konfiskation dem Senat oder dem geſetzgebenden 
Körper vorgelegt werde. (Tel. Dep.) 

Italien. In Piemont tritt die Prieſterpartei ſeit dem 
2. Dezember wieder kühner hervor; der verbannte Erzbiſchof 
Franzoni giebt dem Klerus Sardiniens Verhaltungsmaßregeln. 
Der „K. Z.“ wird ſogar von Gerüchten geſchrieben, nach wel⸗ 
chen eine Aufhebung der Verfaſſung (?) bevorſtehe. — Eugen 
Sue iſt in Annecy angekommen. 1 

London, 28. Januar. Lord Normanby hat ſeine Entlaſ⸗ 
ſung eingereicht und wird deſſen Stelle durch Lord Cowley 
erſetzt. 

Das Geſchwader iſt aus dem Tajo zurückbe⸗ 
rufen. 5 
Eine Aushebung von 10,000 Mann iſt anbefoh⸗ 
len worden. ' (Tel. Dep.) 

New ⸗Nork, 14. Januar. Koſſuth war geſtern noch in 
Annapolis (Regierungsſitz von Marhland); er geht von da 
nach Harrisburg (Regierungsſitz von Pennſylvanien) und von 

da nach Pittsburg und Cincinnati. Durch den Telegraphen 
empfing er zuletzt noch eine Einladung nach New⸗Orleans. Es 
iſt die erſte aus dem Süden. Der Kongreß wird noch öfters 
mit der ungariſchen Frage beſchäftigt werden. Seward legte 
am 12. d. Mts. wieder eine Denkſchrift von 500 angeſehenen 
Bürgern New⸗Morks im Senate auf, welche Aufmerkſamkeit des 


Kongreſſes auf die ruſſiſche Intervention in der ungariſchen 


Sache verlangt. Im Senate ſteht Koſſuth's Sache beſſer als 
im Repräſentanten⸗Hauſe. Letzteres weigerte ſich, um eines 
dringenden Antrages in Betreff der Unterſtützung einer Anzahl 
hülfloſer Ungarn willen, die Geſchäfts⸗Ordnung zu unterbrechen. 
Das Repräſentanten⸗Haus des kleinen Staates Maine iſt in 


dieſer Hinſicht ein Gegenſatz des Repräſentanten⸗Hauſes zu 


Waſhington; denn es beſchloß am letzten Sonnabend mit 83 


gegen 34 Stimmen: es verlange ernſtlich, daß das General⸗ 1m 


Gouvernement der Vereinigten Staaten in irgend einer Weiſe 
und zweckmäßigen Art gegen alle fernere ruſſiſche Intervention 
in ungariſchen Angelegenheiten wirke. Bezeichnend iſt, daß die 
Gegner dieſes Beſchluſſes größtentheils. Demokraten waren. 
Die Rede des Staatsſekretärs Webſter bei dem zu Ehren 
„Koſſuth's gegebenen Bankett hat dem zöſtreichiſchen Befandten 
zu Beſchwerven Anlaß gegeben; er hat ſich direkt an den Prä⸗ 
ſidenten gewendet. Die Antwort wird ihm jedoch von Webſter 
zugeſtellt werden, und ſie dürfte jo ausfallen, daß Hr. v. Huͤlſe⸗ 
mann ſich bewogen ſehen wird, ſeine Päſſe zu verlangen. 
Berantworilſcher Nevakteur: Hermann Holdheim in Berlin- 
Die Tapezierer⸗Gehülfen 
werden hiermit erinnert, daß das Quartal am 31. Januar 
Ab. 7 Uhr, Schützenſtr. 31 bei Kierski abgehalten wird. Es 
bittet, recht zahlreich ſich einzufinden. Der Vorſtand. 
Berlin, 5 
Perlag von Theodor Heymann. 


t 
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— — BER Ra Teen 
Cirque national de Paris. 

h Heute Freitag: La rose, von Madame Newsome n.] 
leren Selim. Corde Volante. Persische Productionen, 


Num. Stühle 15 fgr., Kdr. 7 ſgr. Erſter Pl 1 
: ig, Sir. e gr. Kdr. Die 1 


3] 
C. Orban, 


Zweit. Pl. 6 fgr., Kdr. 3 ſgr. Dritt. Pl. 
Ke . 6, Anf. 7 Uhr. 1 


* 57 125 urze 8 
Föͤrſter's Salon, Friedrichsſtr. 112. 
Heute Freitag: Eine Vorſtellung: s 
Das male che und romantiſche 
Rheinland. 
Kaſſenöffnung 36 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Von jetzt abfinden Sonnabend die regelmäßigen Vor⸗ 
ſiellungen wieder ſatt. BB leis u, Bit olff- 
ee e e een 


il 
n al. d. ſchwer, iſt nehſt 
unwiderrufl. ue n SU FR tägl. lo 
Spittelbrücke 2. zu ſchen. nr, 2 Perſ.2 Sg: Unbemückeit: 1 Sgr. 
Für Buchbinder und Galanteriearvefter ? 
Cartonagenbilder, geſchmackvoll und billigſt empfiehlt 
beſtens Carl Glück, Kommandantenſtr. 89, 1 Tr. 
Zucker⸗Syrop, 14 auch 2 ſgr., Roſenſtr. h. d. Werd. K. 2. 
FKakaffer⸗ Anzüge und Dominss ve Her Außerfi Bing, 
BV. Werner, Mühlendamm Nr. 22. 
Lokal⸗Vermiethung in Leipzig. 
In meinem, eines der größten und günſtigſt gelegenen Ge⸗ 
wölbe Leipzigs — Grimmaiſche Straße Nr. 21 — vermiethe 
ich die Hälfte der Lokalitäten. Dieſe ſind fo bedeutend, vaß ſie 
ſelbſt für ein garz großes Lager ausreichend fein dürflen. 
Berlin, 28. Janſar 1852. P. J. Thouret. 


7 Taffet⸗Kleider zero „s u; 
5% Thybet⸗ Kleider von 33, 4 bis 5 Ahle. 
Thybet⸗Merinos und Camlete 1215 
Umfchlage- Tücher von 3, 3 und thlr. 
ö M. Blumenreich & Comp., 


8 
2 * 
5 Nr den Scharren gegenüber 5 


Wirklicher Ausverkauf 
der ſechsten Aſſociation der Schneider⸗Meiſter. 
Um ſchnell wegen Aufgabe des Geſchäfts zu räumen, ver⸗ 
kaufen wir ſämmtliche Kleidungsſtücke zu und unter den 
wirllichen Koſtenpreiſen, eine Partie ältkrer Sachen ſogar für 
die Hälfte des reellen Werthes. Das Lager iſt bis jetzt noch 
vollſtändig aſſortirt, und garantiren wir für er Arbeit und 


Stoffe. 
alt Markgrafenstr. Nr. 34. 


Schilingegeſſe 22 it ſogl. I Stube für 20 fhlr. ur ſepar ing. 
I Schlaſſt. mit ſepar. Eing. it, Blumenſtr. 60 bel Hoffmann. 
Neue Friedrichsſtr. 61, 3 Tr., iſt eine Schlafſt. z. vermieth. b. Lemcke. 
Druck von W. Pormetter iu Berlin, 
Kommandantenſtr. 7. 


* 


